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Care-Lagen 
Impulse und Potentiale einer Care- 




Der Beitrag unternimmt einer Care-theoretische Perspektivierung des sozi-
alpolitischen und soziologischen Konzepts der Lebenslage und zeigt auf, wel-
ches empirische und analytische Potential die Kategorie ‚Care‘ für eine kon-
zeptionelle Erweiterung dieser Zugänge im Sinne von ‚Care-Lagen‘ birgt. Es 
werden erste theoretische Überlegungen zur Integration der Kategorie Care 
in das Lebenslagenkonzept, zum einen als deskriptiv-empirisches und zum 
anderen als historisch-dialektisches Modell verstanden, dargestellt. Care wird 
dabei als Analysekategorie, der Relationalität als eine spezifische Rationalität 
innewohnt, gefasst. Davon ausgehend werden die konzeptionellen Potentiale 
einer solchen Care-theoretischen Perspektivierung gezeigt. Dabei wird insbe-
sondere auf die Möglichkeit, das Lebenslagenkonzept durch die Erweiterung 
um Care-Lagen wieder als einen sozial-integrativen Ansatz, der sich nicht in 
den Dienst aktivierender Sozialpolitiken stellt, zu zentrieren, eingegangen. 
Weiterhin wird skizziert, wie ein solches Konzept der Care-Lagen zukünftig 
empirisch und theoretisch weiter fundiert werden könnte. 
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Studien zu Lebenslagen von Menschen, 
die beispielsweise als Jugendliche, ältere 
Menschen und Familienmitglieder Teil 
eines Sorge-Arrangements sind, sind in 
der Armutsforschung weit verbreitet (vgl. 
beispielsweise Bundesinstitut für Bau-, 
Stadt- und Raumforschung 2015; Jurczyk/
Klinkhardt 2014). Unter einer Lebenslage 
wird in ihrer allgemeinsten Definition „die 
Gesamtheit der äußeren Bedingungen […], 
durch die das Leben von Personen oder 
Gruppen beeinflusst wird“ (Engels 2008: 
643) verstanden. Sie rahmt den Handlungs-
spielraum einer Person und bezieht dabei 
auch den Gestaltungsspielraum, den das 
Individuum in der Auseinandersetzung 
mit diesen Bedingungen hat (ebd.), mit 
ein. Damit ist das Lebenslagenkonzept 
sowohl an sozialstrukturelle als auch an 
handlungstheoretische soziologische Zu-
gänge anschlussfähig (ebd.). 
Sorgeverhältnisse sind  –  so lässt sich mit 
Blick auf die oben genannten Studien an-
nehmen –  von Bedeutung für die Verfasst-
heit dieser Lebenslagen. Die Bedeutung 
dieser Sorge(verhältnisse) für die Analyse 
und Konzeption von Lebenslagen ist je-
doch, so die weitere Ausgangsthese dieses 
Beitrags, weder im theoretischen Diskurs 
zur Lebenslage noch in den unterschiedli-
chen empirischen Untersuchungen von Le-
benslagen ausreichend expliziert worden. 
Stattdessen bleibt ‚die Lebenslage‘ auch 
weiterhin ein „Allerweltsbegriff “  (Backes 
1997: 709) und seine „theoretisch-konzep-
tionelle Ausarbeitungen in der Minderheit“ 
(ebd.). Vor dem Hintergrund dieser kon-
zeptionellen Lücke möchte der folgende 
Beitrag erste grundlegende Überlegungen 
zu einer Sorge- bzw. Care-theoretischen 
Perspektivierung des Lebenslagenkonzepts 
ausarbeiten. 
Dass es hilfreich sein kann, spezifische 
theoretische Konzeptionen aus einer „Care- 
Perspektive“ zu betrachten, wurde im Be-
reich der Wirtschaftswissenschaften bereits 
mit der Konzeption einer Care-Ökonomie 
gezeigt (vgl. Madörin 2010). Wie diese 
Betrachtungsweise nicht nur in Bezug auf 
wirtschaftswissenschaftliche Konzepte von 
Ökonomie, sondern auch für eine Weiter-
entwicklung des sozialpolitischen und 
soziologischen Konzepts der Lebenslage 
(Backes 1997; Engels 2006) fruchtbar ge-
macht werden kann, soll in diesem Beitrag 
gezeigt werden. Konkret werden erste 
theoretische Überlegungen zur Integration 
der Kategorie Care in das Lebenslagenkon-
zept, verstanden als deskriptiv-empirisches 
Modell (Engels 2006) und als historisch- 
dialektisches Modell (Böhnisch/Schröer 
2016; Nahnsen 1975), dargestellt. Care 
wird dabei als Analysekategorie, der Re-
lationalität als eine spezifische Rationalität 
innewohnt, verstanden.  Mit einer solchen 
Care-theoretischen Perspektivierung des 
Lebenslagenkonzepts wird im Beitrag ge-
zeigt, welches empirische und analytische 
Potential Care für eine konzeptionelle 
Erweiterung von Lebenslagenzugängen 
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im Sinne von ‚Care-Lagen‘ birgt. Dabei 
wird insbesondere auf die Möglichkeit, 
das Lebenslagenkonzept durch die Erwei-
terung um Care-Lagen wieder als einen 
sozial-integrativen Ansatz, der sich nicht 
in den Dienst aktivierender Sozialpolitiken 
stellt, zu zentrieren, eingegangen. Wie ein 
solches Konzept der Care-Lagen zukünftig 
empirisch und theoretisch weiter fundiert 
werden könnte, wird im letzten Abschnitt 
skizziert. Mit diesem Zugang leistet der 
Aufsatz einen ausschließlich konzeptio-
nellen Beitrag zur Debatte um Care als 
sozialpolitische Aufgabe (vgl. Brückner 
2011) und Lebenslagen und Abhängigkeit 
(vgl. Backes 2000; Beck et al. 2012). Er stellt 
eine theoretische Vorüberlegung zu einem 
Dissertationsprojekt an der Schnittstelle 
von Sozialpädagogik, Sozialpolitik und 
Soziologie dar, das diese Vorüberlegungen 
empirisch in Bezug auf die Handlungs-
fähigkeit pflegender Angehöriger weiter 
ausdifferenziert.
Care als relationale Praxis 
Bevor die Potentiale einer Care-theo-
retischen Perspektivierung des Lebens-
lagenkonzepts entfaltet werden können soll 
im folgenden Abschnitt eine kategoriale 
Annäherung an das, was die Analysekate-
gorie ‚Care‘ mit Blick auf einen relationalen 
Theorieansatz bestimmt, vorgenommen 
werden. 
Grundsätzlich geht der folgende Beitrag 
im Anschluss an die Ideengeschichte rela-
tionaler Sozialwissenschaft davon aus, dass 
einzelne Substanzen und Materialitäten 
(wie etwa Individuen) nicht Träger von 
feststehenden Eigenschaften sind und sie 
nicht als einzelne Akteure mit Wünschen 
und Motiven in den Fokus des Sozialen 
gestellt werden müssen (Häußling 2010: 
63). Vielmehr wird im folgenden Beitrag 
von „relationalen Mustern: sprich: von Be-
ziehungen, Beziehungsgefügen, Netzwerk-
strukturen und -dynamiken“ aus gedacht 
(ebd.) und auf das Lebenslagenkonzept 
geschaut. An dieses Verständnis ist die 
Kategorie Care in seiner, auch für diesen 
Beitrag grundlegenden, gesellschaftsana-
lytischen Verwendung anschlussfähig. Sie 
wird in dieser Funktion bereits in unter-
schiedlichen Disziplinen genutzt, um etwa 
sozialpolitische Regulierung ( Aulenbacher 
et al. 2014), wirtschaftliches Handeln 
Care wird dabei als Analysekategorie, der 
Relationalität als eine spezifische Rationalität 
innewohnt, verstanden. "
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(Madörin 2010) oder sozialphilosophische 
Auseinandersetzungen (Klinger 2013) – 
regelmäßig auch in Zusammenhang mit 
Geschlecht – relational zu perspektivieren. 
In diesem Sinne argumentieren beispiels-
weise feministische Ökonom_innen, dass 
Care-Arbeit versorgungs- und lebens-
relevant ist und Relationalität Teil jeder 
Care-Arbeit ist (Gubitzer/Mader 2011). 
Auch Margrit Brückner (2011) versteht 
unter Care eine „zwischenmenschliche 
Sorgetätigkeit“ und ein interdependentes 
Konstrukt (ebd.: 105) und konzeptioniert 
es als soziale Praxis und gesellschaftliche 
Aufgabe. Aus konzeptioneller Perspekti-
ve kann Care als gesellschaftsanalytische 
Kategorie, der eine spezifische Logik der 
Angewiesenheit und Relationalität inhä-
rent ist, verstanden werden.
Der Fokus der relationalen Sozialwissen-
schaft bildet zusammen mit diesem gesell-
schaftsanalytischen Verständnis von Care 
den Ausgangspunkt für diesen Beitrag. Vor 
diesem theoretischen Hintergrund soll 
Care im Folgenden als Analysekategorie, 
die die Relationalität von Subjekten und 
des Sozialen in den Mittelpunkt stellt, ver-
standen werden. Care wird in Anschluss an 
Joan Tronto (2016) weiterhin als Aktivität 
in Praxen und Beziehungen verortet und 
als von „Aushandlungsprozessen zwischen 
den Sorge-Gebenden und den Sorge-Emp-
fangenden“ (Tronto 2016: 842) begleitet 
verstanden. Davon ausgehend wird Care 
im Folgenden als „Aktivität, ein Bündel 
aus ineinander verschachtelten Praxen“ 
(ebd.), die Sorgebedürfnisse adressieren 
und die nicht nur auf menschliche Exis-
tenz sondern auch Tiere, Pflanzen und 
Böden bezogen werden können (Puig de 
la Bellacasa, Maria 2011), begriffen. Care 
verweist vor diesem Hintergrund auf eine 
Auseinandersetzung „nicht nur mit beson-
deren Lebenslagen, sondern allgemeinen 
Bedingungen des Mensch-Seins“ (Brück-
ner 2011: 106). Dieses Verständnis von 
Care legt der für diesen Beitrag geplanten 
Care-theoretischen Perspektivierung der 
Lebenslage einen normativen Zugang, der 
die Verbesserung von Sorge(ver hältnissen) 
und sozialer Reproduktion zum Ziel hat 
und sich in diesem Bestreben gegen neo-
liberale Autonomiekonzepte und  Logiken 
der Produktionssteigerung wendet ( Tronto 
2016: 840-841), zugrunde. Care wird in 
diesem normativen Verständnis zum Ge-
genentwurf gängiger Autonomiekonzepte 
(Brückner 2011: 105ff.) und als herrschafts-
kritisches Analyseinstrument und in sei-
nem Transformationspotential betont. 




Entwickelt wurde das Lebenslagenkonzept 
von Otto Neurath in den 1930er Jahren mit 
dem Ziel, die Lebensumstände und sub-
jektive Wahrnehmung dieser Umstände zu 
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beschreiben. Gerhard Weisser nahm Neu-
raths Konzept um 1950 auf und fokussiert 
in seiner Konzeption von Lebenslagen die 
Handlungsmöglichkeiten zur Realisierung 
von Lebenschancen.  Ingeborg Nahnsen 
erarbeitete im Anschluss an Neurath fünf 
Einzelspielräume zur Beschreibung der Le-
benslagen (vgl. Backes 1997; Sell 2002). Im 
Mittelpunkt des Ansatzes steht grundsätz-
lich das Zusammenspiel zwischen sozial-
staatlichen und sozialökonomischen Be-
dingungen und die Verarbeitung der sich 
daraus ergebenden Handlungsspielräume 
durch das Subjekt. Es wird dabei davon 
ausgegangen, dass Lebenslagen sowohl 
„Ausgangsbedingungen als auch Produkt 
menschlichen Handelns sind“ (Amann 
1994: 324). Lebenslagenansätze unter-
scheiden sich vor diesem Hintergrund 
insbesondere in Bezug auf ihre subjekt- 
und gesellschaftstheoretische Fundierung 
(Knecht/Schubert 2012). Für den vorlie-
genden Beitrag wird der Lebenslagenansatz 
deshalb in seiner deskriptiv-empirischen 
und historisch-dialektischen Dimension 
unterschieden. 
Das Lebenslagenkonzept als 
deskriptiv-empirisches Konzept
Das Lebenslagenkonzept ist vor allem in 
der sozialpolitischen Verwendung der 
Armutsforschung als deskriptiv-empiri-
sches Konzept rezipiert und operationa-
lisiert worden. In diesem Zusammenhang 
wird das Konzept meist auf „objektive 
Merkmale“(Engels 2006: 4) begrenzt und 
die subjektive Deutung und Verarbei-
tung der materiellen und immateriellen 
 Bedingungen empirisch ausgeklammert 
(vgl. bei spielsweise Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales 2013; Bundesinstitut 
für Bau-, Stadt- und Raumforschung 2015). 
In Einzelfällen werden zwar subjektive 
Verarbeitungsmuster über Aspekte wie 
„subjektives Wohlbefinden“ empirisch 
erfasst; der handlungstheoretische Cha-
rakter des Konzepts kommt jedoch in 
diesen empirischen Studien meist zu kurz 
(Sell 2002).
Als deskriptives Instrument zur Analyse 
der Handlungsvoraussetzung von Men-
schen wird es dabei zur
• Beschreibung unterschiedlicher Le-
bensverhältnisse in mehrdimensio-
naler Perspektive und
• Operationalisierung von Benach-
teiligung und Einschränkung der 
Lebensqualität
genutzt. Dabei bezieht es nicht nur materi-
elle Ressourcen sondern auch immaterielle 
Ressourcen und sozialpolitisch vermittelte 
Handlungsspielräume in die Analyse ein. 
Wolfgang Voges (Voges 2006) schlägt zur 
Operationalisierung der Dimensionen und 
Ressourcen der Lebenslage auf der Mikro- 
Ebene ökonomisches, kulturelles, soziales 
und gesundheitliches Kapital und auf der 
Makro-Ebene Arbeitsmarkt, Sozial-/Ver-
teilungspolitik und kulturelles Milieu vor 
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(ebd.: 3). Diese Dimension differenziert 
er in Indikatoren wie Einkommen, Er-
werbsbeteiligung, Wohnen, Gesundheit 
und Bildung aus (Voges 2003, zit.n. Engels 
2006: 8). Vor dem Hintergrund der Be-
stimmung von Benachteiligung werden bei 
der empirisch-deskriptiven Nutzung des 
Lebenslagenkonzepts Schwellen der Unter-
versorgung festgelegt (wie etwa durch die 
Bestimmung von Armutsquoten) oder 
auch auf das Konzept der Lebensqualität 
Bezug genommen (vgl. Sell 2002). In seiner 
sozialpolitischen Perspektivierung weist 
das Lebenslagenkonzept damit einen nor-
mativen Bezugspunkt der Unterversorgung 
beziehungsweise der „defizitären Lagen“ 
(Backes 1997: 713) auf.
Im internationalen Diskurs ist die deskrip-
tiv-empirische Konzeption des Lebens-
lagenansatzes an den Capability Ansatz 
(Nussbaum 2008) anschlussfähig. Diese 
Bezugnahme wird von einigen kritisch 
gesehen (vgl. Böhnisch 2012: 110ff.). Der 
von Amartya Sen und Martha Nussbaum 
entwickelte Befähigungsansatz fokussiert, 
verkürzt gesagt, die Befähigung aller Ge-
sellschaftsmitglieder durch Entwicklungs-
chancen beziehungsweise Capabilities und 
ist insbesondere in der internationalen 
Armutsforschung rezipiert worden. In-
wiefern dieser Zugang Impulse für eine 
weitergehende Debatte auch in Bezug auf 
das Lebenslagenkonzept und Care geben 
kann, soll im letzten Kapitel kurz ange-
rissen werden. 
Das Lebenslagenkonzept als 
historisch-dialektisches Konzept
Im Anschluss an eine kritische Einord-
nung der deskriptiven empirischen Ver-
wendung des Lebenslagenkonzepts in der 
Armutsforschung betonen unter anderem 
Gertrud Backes, Lothar Böhnisch und 
Wolfgang Schröer (Backes 1997; Böhnisch 
et al. 2012; Böhnisch/Schröer 2016) die 
historisch- dialektische und gesellschaft-
liche Dimension des Lebenslagenansatzes. 
Mit Blick auf das sozialisationstheoretische 
Konzept der Lebensbewältigung gehen 
sie davon aus, dass mit dem „Lebens-
lagenansatz der Kontext der von Menschen 
verfügbaren materiellen, sozialen und 
kulturellen Bewältigungsressourcen vor 
dem Hintergrund gesellschaftlicher Ent-
wicklungen und in deren Rückbindung 
zu diesem“ (Böhnisch et al. 2012: 99) be-
schrieben werden können. Im Gegensatz 
zur deskriptiven Verwendung des Ansatzes 
betonen sie damit sowohl die Kontextge-
bundenheit und historische Einbettung 
von Lebenslagen als auch ihren dynami-
schen Charakter. Mit Rekurs auf Ingeborg 
Nahnsen (1975) argumentieren Lothar 
Böhnisch und Wolfgang Schröer weiter, 
dass sich Lebenslagen bzw. Lebensverhält-
nisse in einem dialektischen Verhältnis zur 
industriekapitalistischen Modernisierung 
befunden hätten (Böhnisch et al. 2012; 
Böhnisch/Schröer 2016). So seien, wie 
Ingeborg Nahnsen (1975) mit Bezug auf 
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Arbeitnehmerschutz dokumentiert, durch 
kapitalistisch induzierte Verbesserung 
der Lebensverhältnisse von Industrie-
arbeiter_innen Spielräume der Teilhabe, 
also die Lebenslagen, der Arbeiter_innen 
erweitert worden (ebd. 165ff.). Die Moder-
nisierung von Produktionsprozessen (Ka-
pital) erfordere also die Modernisierung 
von Lebensverhältnissen der Arbeitenden 
(Arbeit) (Böhnisch/Schröer 2016: 69-70). 
Arbeitsschutz hätte eine „wesentliche 
Funktion für die Umstellungsfähigkeit 
der kapitalistischen Wirtschaft“ (Nahnsen 
1975: 165) und erweitere gleichzeitig den 
Regenerationsspielraum der Arbeiter_ 
innen. In diesem Sinne könne von einem 
produktiven Verhältnis der gegenseitigen 
Erweiterung zwischen industriekapitalisti-
scher Ökonomie und Lebensverhältnissen 
von Arbeitenden gesprochen werden (vgl. 
ebd.). Diese „Dialektik der Erweiterung“ 
(ebd.) führe gleichzeitig zu einer Abhän-
gigkeit zwischen Kapital und Arbeit und 
mache Lebenslagen zu einem subjektiven 
Erfahrungsraum des Einzelnen für genau 
dieses Spannungs- und Abhängigkeitsver-
hältnis. In diesem Erfahrungsraum setzen 
sich Subjekte mit ihrer Lebenslage ausein-
ander und entwickeln sich in und mit Ent-
wicklung der Lebenslage. Die Lebenslage 
wird mit Böhnisch und Schröer gesprochen 
also zu einem beständigen Sozialisations- 
und Erfahrungsraum  mit dem sich das 
Subjekt gestaltend auseinandersetzt und 
in dem sich die sozialpolitische Regulation 
des dialektischen Verhältnisses von Arbeit 
und Kapital manifestiert. 
Auch im historisch-dialektischen Lebens-
lagenkonzept ist die Frage nach der Genese 
von Grundanliegen bzw. der normativen 
Rahmung dessen, was als notwendige oder 
menschenwürdige Ausstattung einer Le-
benslage gilt, von Bedeutung. Anders als 
bei der deskriptiven Operationalisierung 
von Schwellen wird in diesem Zusammen-
hang auf das „gute Leben“ (Nussbaum et 
al. 2014) und auf Menschenrechte, die 
als kulturübergreifende allgemeingültige 
Kriterien Lebenslagen rahmen, verwiesen. 
Die Lebenslage wird [...] zu einem beständigen 
Sozialisations- und Erfahrungsraum [...] in 
dem sich die sozialpolitische Regulation des 
dialektischen Verhältnisses von Arbeit 
und Kapital manifestiert.
"
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Care-Lagen – Eckpunkte einer 
theoretischen Weiterentwicklung
Im folgenden Abschnitt soll erstens darge-
stellt werden, in welcher Weise Care ver-
standen als relationale Praxis als fruchtbare 
Analyseebene für die dargestellte deskrip-
tive Dimension des Lebenslagen- Ansatzes 
genutzt werden kann. Zweitens soll eine 
Care-theoretische Perspektivierung der 
historisch-dialektischen Dimension des 
Lebenslagenkonzepts mit Blick auf die 
ambivalente Entwicklung von Handlungs-
spielräumen erfolgen. Dies soll vor  allem 
mit Rekurs auf die von Voges (2006) 
vorgeschlagene Operationalisierung von 
Lebenslagen, feministische Wohlfahrts-
staatforschung und das von Wolfgang 
Schröer und Lothar Böhnisch eingeführ-
te „sozialpolitische Prinzip“ (Böhnisch/
Schröer 2016) erfolgen. 
Care-Lagen als Analyseebene im 
deskriptiven Lebenslagenansatz
In der deskriptiven Dimension des Le-
benslagenansatzes kann vor allem die 
Operationalisierung der Lebenslagen über 
spezifische Indikatoren entlang Care wei-
terentwickelt werden. Wenn wir Care im 
Anschluss an Brückner und Tronto auf 
der allgemeinsten Ebene als Tätigkeiten, 
die Sorgebedürfnisse adressieren und auf 
die jeder Mensch im Laufe seines Lebens 
angewiesen ist, verstehen, so bieten sich 
insbesondere im Hinblick auf die von 
Wolfgang Voges (2006) vorgeschlagene 
Übersetzung von Lebenslagen in Kapitalien 
und Indikatoren Ansatzpunkte für eine 
Care-theoretische Perspektivierung an. 
In diesem Sinne wäre mit der Perspektive 
Care bei der deskriptiven Erfassung der 
Lebenslage nicht nur nach Erwerbsarbeit 
(und dem daran gebundenen Einkommen) 
sondern auch nach Ausübung von Care- 
Tätigkeiten und dem Eingebunden-Sein in 
private und berufliche Sorgeverhältnisse 
zu fragen. Damit rückt für die Erfassung 
und Beschreibung einer Lebenslage nicht 
nur in den Blick, in welchem Umfang 
Erwerbsarbeit ausgeführt wird und ob sie 
Teilzeit oder Vollzeit ist (vgl. Engels 2006), 
sondern auch, in welcher Weise Sorgetätig-
keiten für angewiesene Personen geleistet 
werden und in welchem Verhältnis diese 
Care-Arbeit zur Erwerbsarbeit und etwai-
gen sozialrechtlichen Ansprüchen stehen. 
Gleiches gilt für Lebenslagen, die durch 




geleistet und in welchem 
Verhältnis steht diese 
Care- Arbeit zur Erwerbs-




C A R E - L A G E N
46
SOZIOLOGIEMAGAZINFürsorge-Relationen
die Angewiesenheit auf Care verändert 
werden. Michele Amacker (Amacker 2014) 
zeigt auf der Grundlagen von Fallanalysen 
zu Prekarität im Lebenszusammenhang 
eindrücklich die „Care-spezifische[n] Pre-
karisierungsrisiken in der Schweiz“ (H.i.O. 
Amacker (2014): 21) und verdeutlicht 
damit, dass für die deskriptiv-empirische 
Analyse einer (prekären) Lebenslage eben 
nicht nur Erwerbsarbeit, sondern auch 
Care-Arbeit zentral ist (ebd.). 
Eine Care-theoretische Weiterentwicklung 
hieße also, den im Lebenslagenkonzept 
mehr oder weniger explizierten Arbeits-
begriff so zu reformulieren, dass damit 
auch Care als spezifische, relationale soziale 
Praxis gefasst werden kann und danach zu 
fragen, inwiefern sich die Sorge um andere 
und die Angewiesenheit auf Sorge in (pre-
kären) Lebensverhältnissen manifestieren. 
In ähnlicher Logik gälte es, die sozialen 
und gesundheitlichen Kapitalien der Le-
benslage in Bezug zu Care zu setzen. So 
ist die Beschaffenheit eines „Care-Netzes“ 
(Brückner 2011: 39ff.) eine bisher unterbe-
lichtete Dimension in der deskriptiv-empi-
rischen Nutzung des Lebenslagenansatzes, 
die unter anderem in Bezug auf Wohnen 
und soziale Infrastruktur von Bedeutung 
sein kann.  Gleichzeitig wäre jedoch mit 
Blick auf Trontos Verständnis von Care zu 
berücksichtigen, dass sozialpolitisch nicht 
auf die Aktivierung „von Fähigkeiten für 
soziale Bindungen“ (Tronto 2016: 242) im 
Individuum abgestellt werden sollte. Mit 
einer solchen Care-theoretischen Weiter-
entwicklung würde auch die „subjektive 
Seite“ (Sell 2002: 21) des Lebenslagenkon-
zepts mit den assoziierten Begriffen der 
„Verwundbarkeit“ und „Abhängigkeit“ 
(Sell 2002: 22) empirisch stärker berück-
sichtigt werden können. 
In ähnlicher Weise lassen sich auch die 
von Voges (2006: 3) und aus sozialpädago-
gischer Forschungsperspektive (Schefold 
1999) angeführten sozialstaatlichen Be-
dingungen der Lebenslage fruchtbar um 
eine Care-Perspektive erweitern. In diesem 
Zusammenhang kann insbesondere auf 
feministische Wohlfahrtsstaatsforschung 
zurückgegriffen werden, die sich seit über 
zwanzig Jahren mit der Rolle von Care 
in sozialpolitischen Regimen beschäftigt 
(Aulenbacher et al. 2014). Vor dem Hinter-
grund dieser Analysen von Care-Regimen 
wird deutlich, dass Sozialpolitiken und 
Wohlfahrtsstaatsregime in Deutschland 
vor allem auf die Öffnung von Handlungs-
spielräumen im Bereich Erwerbsarbeit 
abzielen und Care-Tätigkeiten wie bei-
spielsweise die Pflege alter Menschen als 
notwendige Bedingungen des ‚adult worker 
models‘ adressieren (Riegraf/Reimer 2014). 
Dies zeigt sich auch in der empirischen 
Engführung des Lebenslagenkonzepts als 
„Ressourcenansatz“ und der damit ver-
bundenen Verkürzung des Konzepts auf 
empirischer Ebene (Voges 2006: 2). Für 
eine Care-theoretische Perspektive auf 
sozialstaatliche Bedingungen einer Lebens-
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lage kann insbesondere auf das von Sigrid 
Leitner (2010) mit Rekurs auf Jane Lewis 
(1997) konzipierte Modell der De-Famili-
alisierung zurückgegriffen werden. In der 
empirischen Beschreibung von Lebens-
lagen wäre mit dieser Konzeption auch zu 
berücksichtigen, inwiefern Sozialpolitiken 
Abhängigkeiten des Care-Receivers und 
Care-Givers von sozialstaatlichen und 
familialen Transferleistungen befördern. 
In diesem Sinne würden in einer empiri-
schen Lebenslagen-Analyse sozialpoliti-
sche Handlungsspielräume sowohl auf das 
„Recht auf Care“ als auch das Recht, sich 
Care-Aufgaben zu entziehen, untersucht 
werden (Leitner 2010: 219ff.). 
Mit einem derart konzipierten Ver-
ständnis von sozialpolitisch eröffneten 
und verwehrten Spielräumen und Care- 
dimensionierten Indikatoren einer Lebens-
lage könnte dann auch die Adressierung 
von Sorgebedarfen als ‚Care-Lagen‘, die 
es nicht nur für Care-Leistende (wie von 
Margrit Brückner (2011: 113) in Bezug 
auf Pflegekräfte formuliert) sondern für 
alle Menschen zu berücksichtigen gilt, 
gefasst werden.
Care als Perspektive im histo-
risch-dialektischen Lebens-
lagenansatz 
Die Care-theoretische Weiterentwicklung 
der historisch-dialektischen Dimension 
der Lebenslage wird im Folgenden vor dem 
Hintergrund des von Lothar Böhnisch und 
Wolfgang Schröer entfalteten Konzepts 
des „Sozialpolitischen Prinzips“ (Böh-
nisch 2012; Böhnisch/Schröer 2016) und 
mit Bezug zu Dynamiken des ‚Digitalen 
Kapitalismus‘ vorgenommen. 
Digitaler Kapitalismus – Lebens-
lagen als Risikolagen
Der Begriff ‚Digitaler Kapitalismus‘ ver-
weist auf eine gesellschaftliche Struktur-
veränderung,  der die Ordnungsfunktion 
des industriellen Kapitalismus sukzessive 
überlagert (siehe auch Castells 2001; Schil-
ler 2000; Staab 2016). Digital bezeichnet 
in diesem Zusammenhang auch „Ver-
bindungsmöglichkeiten von mikroelek-
tronischer Technologie und weltweiter 
Kapitalbewegung“ (Böhnisch/Schröer 
2016: 20). Charakteristisch für eine solche 
Bestimmung des  ‚Digitalen Kapitalismus‘ 
Inwiefern befördern Sozialpolitiken 
Abhängigkeiten des Care-Receivers und 
Care-Givers von sozialstaatlichen und 
familialen Transferleistungen ?"
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ist die Annahme einer ihm zugrunde lie-
genden Verbindung von Technologie und 
Kapitalbewegungen, die unter anderem zur 
Verfügbarkeit ortsungebundenen Kapitals 
und Arbeit, zur Abstraktion der Arbeit von 
sozialen Bindungen und einem Sozialstaat 
mit eingeschränkter sozial-integrativer 
Gestaltungskraft führt (Böhnisch/Schröer 
2012: 36ff.; Schröer 2004). Diese Dyna-
miken fundieren spezifische Sozialisati-
onslogiken, die unter anderem von der 
Subjektivierung der Arbeit (Moldaschl/
Voß 2002), den Logiken einer Wissens-
gesellschaft (Höhne 2003) und einem 
sozialstaatlichen Rahmen, der Subjekte 
einem stetigen Aktivierungsdruck aussetzt 
(Galuske 2005), flankiert werden. Sozia-
lisationstheoretisch argumentiert kann 
also davon ausgegangen werden, dass vor 
der Schablone des Digitalen Kapitalismus 
der Modus der Vergesellschaftung des 
Individuums nicht mehr überwiegend 
über das Prinzip der „Sozialintegration, 
als vielmehr über das Prinzip Selbstor-
ganisation (H.i.O.)“ (Böhnisch/Schröer 
2016: 81) erfolgt.  
Vor dem Hintergrund dieser Dynamiken 
kann argumentiert werden, dass die von 
Ingeborg Nahnsen konstatierte Erweite-
rung von Lebenslagen durch das dialek-
tische produktive Verhältnis von Arbeit 
und Kapital aufgehoben wird und an ihre 
Stelle eine „Verengung“ von Lebenslagen 
tritt. Es kommt – mit Lothar Böhnisch und 
Wolfgang Schröer (2012: 104ff.) gespro-
chen – zu einer Aufhebung der „Dialek-
tik der Erweiterung“ von Lebenslagen zu 
Gunsten einer Lebenslage als Risikolage 
mit ambivalenten Spielräumen entlang 
der Dynamiken des Digitalen Kapitalis-
mus (ebd.). Handlungsspielräume einer 
Lebenslage werden demnach also nicht 
mehr im Sinne einer verbesserten Teilhabe 
erweitert, sondern vielmehr zum subjek-
tivierten Erfahrungsraum kapitalistischer 
Verwertungs- und Entgrenzungsprozesse 
verengt.
Welches Potential Care für die Weiterent-
wicklung eines dialektischen Verständ-
nisses des Lebenslagenansatzes vor dem 
Hintergrund solcher Risikolagen hat, soll 
im Folgenden verdeutlicht werden. Dies 
wird erstens mit Bezug auf die  Analyse 
digital kapitalistischer Prozesse und zwei-
tens der Handlungsspielräume einer Le-
benslage entfaltet.
Care zur Analyse (digital)kapita-
listischer Prozesse im Lebensla-
genansatz
Die Analysekategorie Care wirft die  Frage 
danach auf, inwieweit kapitalistische Pro-
zesse, wie beispielweise die des Digita-
len Kapitalismus, Handlungsspiel räume 
der sozialen Reintegration schaffen be-
ziehungsweise auch normativ im Sinne 
 einer „guten Sorge“ (Tronto 2016: 841) 
als transformative Praxis gedacht, schaffen 
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können und müssen. Als konzeptionelle 
Schablone für eine solche Analyse kann 
dabei das Lebenslagenkonzept dienen. 
Eine Care-theoretische Weiterentwicklung 
der dialektisch verstandenen Lebenslage 
könnte auf einer analytischen Ebene nach-
zeichnen, inwiefern digitalkapitalistische 
Prozesse es dem Individuum ermöglichen, 
auf der Ebene von Praxen in sorgenden 
Beziehungen miteinander und in der Mit-
welt sein und in diese treten zu können. 
Aus dieser Perspektive würde dann die 
bereits von Ingeborg Nahnsen aufgeworfe-
ne Frage nach der Erweiterung oder eben 
Verengung von Handlungsspielräumen 
durch das Zusammenspiel von Arbeit und 
Kapital stärker in den Blick geraten. Kon-
kret würde eine solche Care-theoretische 
Weiterentwicklung bedeuten, kapitalis-
tisch induzierte Prozesse (wie beispiel-
weise den der Abstraktion der Arbeit von 
 sozialen Beziehungen) auf ihre Bedeutung 
für Räume der Selbstsorge und Fürsorge 
für Menschen, die sich in unterschiedli-
chen Formen von Arbeitsverhältnissen 
 befinden, zu untersuchen. Im Anschluss 
an Ingeborg Nahnsen (1975: 165ff.) könnte 
dann beispiels weise analysiert werden, 
in welcher Weise die zunehmende Ent-
koppelung von Arbeit und Ort (wie sie 
beispielsweise unter dem Schlagwort 
‚mobiles Arbeiten‘ verhandelt werden) 
auch lebenslagenspezifische Räume der 
Kooperation im Sinne von „Aushandlungs-
prozessen zwischen den Sorge-Gebenden 
und den Sorge-Empfangenden“ (Tronto 
2016: 842) eröffnet oder verwehrt. Eine 
solche Care-theoretische Perspektivie-
rung könnte dann auch aufzeigen, wo 
solche Prozesse Handlungsspielräume zur 
Integration der natürlichen Mitwelt (vgl. 
beispielsweise Biesecker/Hofmeister 2013) 
in menschliches Handeln schaffen oder 
verschließen.  So könnte mit der Analyse-
kategorie Care im Lebenslagenansatz die 
Verwobenheit von Ökonomie, Mensch und 
Natur (Böhnisch/Schröer 2016:151ff.) in 
das Lebenslagenkonzept integriert werden 
und auch nach der Ausgestaltung dieser 
Beziehung im Sinne eines guten Lebens für 
Alle (Nussbaum et al. 2014) gefragt werden.
Eine solche theoretisch und empirisch 
fundierte Erweiterung der Lebenslagen um die 
analytische Ebene der Care-Lagen hätte auch 
das Potential, das historisch-dialektische 
Moment der Lebenslagen im Sinne einer 
guten Sorge nutzbar zu machen. 
"
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Ausgehend von diesen Analysen könnte 
dann aus normativer Perspektive diskutiert 
werden, inwiefern kapitalistische Prozesse 
dazu beitragen, dass Gesellschaft unter 
dem Gesichtspunkt „guter Sorge“ (H.i.O.) 
(Tronto 2016: 841) organisiert wird oder 
eben nicht. In diesem Sinne wäre dann 
beispielweise (empirisch) zu hinterfragen, 
ob kapitalistisches „Wachstum humanisiert 
wird“ (Schröer/Böhnisch 2012: 95) oder 
ob die geschaffenen Räume der sorgenden 
Praxis nicht wieder als Steigbügelhalter ka-
pitalistischer Verwertungslogik fungieren 
und so selbst „vermarktet und kapitalisiert“ 
(Böhnisch/Schröer 2016: 33) werden.  An 
diesem Punkt wäre dann auch nach den 
sozialstaatlichen Möglichkeiten und so-
zialpolitischem Auftrag der Einhegung 
und Begrenzung dieser kapitalistischen 
Prozesse zu fragen.  
Care als Moment sozial-integ-
rativer Zentrierung des Lebens-
lagenkonzepts 
Eine Care-theoretische Perspektivierung 
des Lebenslagenkonzepts würde neben 
der Analyse (digital)kapitalistischer Pro-
zesse eine sozial-integrativ gerahmte 
Zentrierung von Handlungsspielräumen 
ermöglichen. Aus einer Care-Perspek-
tive, wie sie Tronto vorschlägt, würden 
Spielräume einer Lebenslage vor dem 
Hintergrund  ihrer Relationalität und der 
Angewiesenheit des Individuums auf eine 
sozial eingebettete Lebensbasis gedacht 
werden und nicht mehr als ambivalente 
Räume jener Selbsttechnologien, die das 
Individuum im Sinne einer neolibera-
len Verwertungslogik zurichten (Klinger 
2014). Wenn dann also mit Care, normativ 
gedacht, davon ausgegangen wird, dass 
das Subjekt in seiner Lebenslage nicht 
ohne Beziehungen zu anderen existieren 
kann, hieße das Handlungsspielräume 
einer Lebenslage und ihre Erweiterung 
eben nicht als subjektivierte Prozesse ei-
ner neoliberalen Ermächtigung (Tronto 
2016: 843), sondern als Erfahrungsräume 
weiterentwickeln, in denen sich Subjekte 
im Sinne eines guten Lebens und eines 
„concerns für andere“ (Tronto 1993: 105ff.) 
aufeinander beziehen, zu konzipieren und 
zu analysieren.
In diesem Zusammenhang können dann 
auch über Lebenslagen vermittelte leib-
seelische Erfahrungen der gegenseitigen 
Abhängigkeit als Handlungsspielräume 
aufgeschlossen werden (Böhnisch/ Schröer 
2016: 71). An diese Care-theoretisch erwei-
terten Handlungsspielräume wären dann 
auch Agency-Konzeptionen anschluss-
fähig, die Handlungsfähigkeit nicht als 
ein Persönlichkeitsmerkmal, das es in 
jedem Individuum im Sinne einer Eigen-
verantwortlichkeit für seine Lebensfüh-
rung zu entdecken und zu aktivieren 
gilt, konzipieren, sondern darunter eine 
Fähigkeit der Selbstrealisation innerhalb 
einer Perspektive von Rücksichtnahme 
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und Einbettung in soziale Beziehungen 
verstehen (Schweppe et al. 2008).
Mit dieser Care-theoretischen Perspek-
tivierung von Handlungsspielräumen 
und deren ambivalenten Erweiterungs-
dynamiken stehen dann nicht individu-
umszentrierte Prozesse kapitalistischer 
Verwertungslogik, sondern die gesell-
schaftliche Verwobenheit aller Subjekte 
in Care-Beziehungen im Vordergrund des 
Lebenslagenkonzepts. Dies könnte sich als 
fruchtbare Analyseebene erweisen, mit der 
sich das Lebenslagenkonzept wieder als 
ein sozial-integrativer Ansatz zentrieren 
lässt, der sich nicht in den Dienst akti-
vierender Sozialpolitiken stellt sondern 
das Individuum und seine Lebenslage in 
seiner sozialen Bezogenheit zu analysieren 
versucht (Boeckh et al. 2017).  
Care-Lagen und Lebenslagen – 
Impulse zur weiteren empirischen 
und theoretischen Fundierung 
von Care-Lagen
Ausgehend von einem Verständnis von 
Care als relationale Praxis haben die vor-
herigen Ausführungen gezeigt, dass durch 
eine Care-theoretische Perspektivierung 
das Lebenslagenkonzept in seiner de-
skriptiven und historisch-dialektischen 
Dimension wieder stärker relational und 
sozialintegrativ perspektiviert werden 
kann. Es wurde argumentiert, dass der 
Lebenslagenansatz auf der Grundlage 
dieses spezifischen Verständnisses von 
Care insbesondere um die Dimension der 
empirischen Beschreibung und Bedeutung 
von Sorgeverhältnissen und der Analyse 
kapitalistisch induzierter Veränderungs- 
und Sozialisationsprozesse erweitert wer-
den kann. Eine solche Care-theoretische 
Weiterentwicklung kann fürs Erste begriff-
lich als Care-Lagen gefasst werden. Eine 
Konzeptionierung von Care-Lagen konnte 
im begrenzten Rahmen des Beitrags nur 
anhand erster theoretischer Überlegungen 
skizziert werden. Diese Skizzierung gilt es 
zukünftig empirisch und konzeptionell 
stärker zu fundieren. So bedarf es einer 
empirisch geleiteten Weiterentwicklung 
von Care-Lagen insbesondere in Bezug auf 
das Konzept der Handlungsspielräume. In 
diesem Zusammenhang wäre dann in qua-
litativen Forschungszusammenhängen em-
pirisch zu fragen, wie sich Handlungsspiel-
räume und Handlungsfähigkeit im „doing 
care“ (Brückner 2011)  in unterschiedli-
chen Care-Settings entfalten.  Interessante 
Ansätze werden in Forschungsprojekten 
des Forschungsverbunds ForGenderCare 
verfolgt, wie beispielsweise im Rahmen 
des Projekts zu Care aus der Haushalts-
perspektive (Frauenakademie München 
e.V.) und zur Interessensvertretung von 
Pflegekräften (Schmidt 2017). Für weitere 
fruchtbare theoretische Diskussionen um 
eine Erweiterung des Lebenslagenansat-
zes um eine Care-Dimension sind darü-
ber hinaus Denkansätze im Rahmen des 
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Capability- Ansatzes anschlussfähig. In die-
sem Zusammenhang sei hier nur kurz auf 
die von Jane Lewis und Susanne Giuliani 
(2005) angestellte Überlegung zur Balance 
zwischen Autonomie und Inter dependenz 
im Capability-Ansatz verwiesen. 
Eine solche theoretisch und empirisch 
fundierte Erweiterung der Lebenslagen um 
die analytische Ebene der Care-Lagen hätte 
auch das Potential, das historisch-dialek-
tische Moment der Lebenslagen im Sinne 
einer guten Sorge nutzbar zu machen.  Vor 
Hintergrund eines solchen Zugangs wäre 
in einem ersten Schritt systematisch zu 
erörtern, wo Care, verstanden als norma-
tive Folie, anschlussfähig an den Bezugs-
rahmen der ‚Unterversorgung‘ und der 
‚Menschenrechte‘ im Lebenslagenkonzept 
ist beziehungsweise diesen Rahmen erwei-
tert. Care könnte diesem Bezugsrahmen 
des „menschenwürdigen Lebens“ eine 
Richtschnur entlang der Konzeption des 
„guten Lebens“ auf der Grundlage von Care 
(vgl. Praetorius 2015) gegenüberstellen und 
die dialektische Erweiterung von Lebens-
lagen vor diesem Hintergrund analysieren 
und diskutieren. Dabei könnten sich ge-
rechtigkeitstheoretische Care- Debatten in 
Richtung „Strategien der Ermächtigung“ 
(Conradi 2001: 54) als besonders frucht-
bare Ansätze erweisen. Denn in diesen 
Konzeptionen wird das Potential der Ver-
schränkung von Care und Lebenslagen 
in solchen Care-Lagen, den Blick auf die 
Relationalität und Angewiesenheit von 
Gesellschaft zu lenken und die sozialpoli-
tischen Implikationen dieser Verhältnisse 
zu adressieren, wirksam entfaltet.
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